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6 III .

a) Schloss Aschaffen¬
burg (1601 - 13).

c) Pfeiler in der
Aula des Juleum in

Helmstedt
(Paul Francke

1593 - 1612) .
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b) Piastenschloss zu
Oels (1559— 1616) .

d) V om Portale des
Zeughauses zu

Wolfenbüttel (1619) .

Kap . I .

Die vorgriechischen Bauperioden .
A . A11 gemeines .

Die vorgriechischen Bauten , unter welchem Namen wir im wesentlichen die

ägyptische , assyrische und persische Baukunst begreifen , sind nur in Tempel - und Palast -

Ueberresten auf uns gekommen , während wir vom Profanbau jener entschwundenen Zeiten

nichts , oder so gut wie nichts wissen . Die Profanbauten können wir uns im Geiste nur

unter Berücksichtigung der klimatischen , ziemlich stationär gebliebenen Verhältnisse ,

unter denen noch heute die Bewohner jener 'Länder leben , rekonstruieren .

Was wir von den Tempelbauten Aegyptens , den Palästen Ninives , Babylons , so¬

wie den grossartigen Hallen von Persepolis kennen , ist konstruktiv so außerordentlich

einfach , daß auch die künstlerische Durchbildung dieser Monumente nur ein sehr ge¬

ringes Mass und eine sehr kleine Zahl von plastischen Formen nötig machte .
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Bei den ägyptischen Bauten kennen wir die Mauern und Säulen als horizontal
aufeinander geschichtete Steinmassen , die durch eine Decke horizontaler Balken ver¬bunden , den einfachen Innenraum bildeten . Nicht einmal von einem schützenden Dache
war die Rede , so daß vom konstruktiven Gesichtspunkte aus betrachtet diese Bauwerke
nichts mehr bedeuteten , wie unsere nordischen Hünengräber und Steinringe .

Aehnlich waren die Bauten von Persepolis und wenn wir aus den assyrischenPalastruinen einen Schluss ziehen dürfen , so werden auch diese Bauten einst sehr ein¬
fach gewesen sein , indem das dicke Gemäuer und das darüber gespannte Tonnengewölbeaus lufttrockenen Steinen , sowie die Balkendecken nur mit gefärbtem Putz oder Bemalung
überzogen waren .

Das Tonnengewölbe ergab sich als notwendige Folge des kleinen Steinmaterials ,welches aus dem Ton der Euphrat - und Tigrisniederungen hergestellt wurde . Ebenso
entstand bei den ägyptischen Bauten die horizontale Decke aus dem in Oberägyptenvorhandenen Granitmateriale .

Es ist ganz erklärlich , dass im Einklänge mit diesen sehr einfachen Ivon -
struktionen die künstlerische Durchbildung auch nur mit sehr einfachen Mitteln her¬
gestellt wurde .

Wenn wir das Ziel unserer Betrachtungen stetig verfolgen , so werden wir indiesen vorgriechischen Bauten allseits die Anfänge der die Konstruktion verschönenden
Schmuckformen finden . Die plastische Form ist gegenüber der gemalten wohl kaumzur Geltung gekommen und da die Malereien meist verschwunden sind , werden uns die
übrig gebliebenen Ruinen roher erscheinen als sie einst in ihrer vollen Farbenpracht
gewesen sind .

Die Punkte , an denen die künstlerische Ausbildung dieser Konstruktionen an¬zusetzen hatte , finden wir im Fusse der Mauer und Säule , im oberen krönenden Schlüssebeider und in der Verbindung derselben , sowohl mit dem horizontalen Gebälk wie auchmit den Anfang der Gewölbe . Nehmen wir die aus der Textilkunst hergeleiteten Band -und Schmuckformen dazu , die sowohl Mauer wie Säule , Gebälk wie Gewölbe an den En¬
digungen der Flächen umgürten , so sind damit zugleich alle Möglichkeiten und Orte er¬
schöpft , an denen die genannten Konstruktionen überhaupt eine Verschönerung zuliessen .Aus diesen Gründen wird die Schnur , der Rundstab sowie das Band eine wichtige Rolle
spielen . Hierzu gesellt sich als oberer Schluss der Mauer die Blatt - und Federkrönung ,welche als nach vorn geneigte Hohlkehle auftritt . Die architektonischen Schmuckformenstehen also noch ganz im Banne der aus der Kleidung hervorgegangenen Motive .

Dagegen wurden diese Motive bei der tragenden Einzelstütze , der Säule ausdem Pflanzen - und Tierreiche entnommen und durch Pflanzenblüten und Knospen oderdurch Tier - und Menschenköpfe zum aktiven lebendigen Ausdruck gebracht .Das Studium der Natur beginnt demnach schon in den frühesten Kunstperioden .

B . Aegypten .
Betrachtet man die ägyptische Architektur unter dem Gesichtspunkte ihrer Ent¬

stehung aus dem Zelt , wie solches im zweiten Bande gezeigt ist , so wird man finden ,dass die Kunstformen , welche zur Ausbildung der Konstruktionen dienen , möglichsteinfach sind .
Die Mauer erscheint als hängender Teppich mit hängenden Fransen , in der Flächemit Hieroglyphen verziert , oben gekrönt mit einem Federschmuck , der durch einenRundstab ( Schnur ) mit der Mauer vereinigt ist .
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